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Hüke Elsen 

Lexikalische und morphologische Unterschiede 
zwischen Jugend- und Erwachsenensprache 

Einleitung 

Denken w i r an Jugendliche, haben w i r unwillkürlich sackige Hosen, bauch­
freie T-Shirts bei Tiefsttemperaturen, Nasen- u n d andere Piercings u n d ab 
u n d zu auch einmal bunte Haare vor A u g e n . Es scheint, als ob die zukünfti­
gen Träger unserer Gesellschaft u m jeden Preis auffal len w o l l e n u n d sich so 
gar nicht u m Konvent ionen kümmern. I m Rahmen des Themas "Identität 
und Differenz" soll i m Folgenden geprüft werden, ob sich die Jugendlichen 
auch sprachlich v o n "uns Erwachsenen" absetzen. D a z u w i r d zunächst k u r z 
erklärt, was "Jugendsprache" ist u n d welche Funkt ionen sie erfüllt. Schließ­
lich w i r d auch darauf eingegangen, w a r u m es z u Verhaltensabweichungen 
k o m m t . 

Jugendsprache 

Die Jugendsprache ist eine Gruppensprache m i t soziolektalen u n d best imm­
ten stilistischen Determinanten, das heißt, sie markier t eine soziale Gruppe, 
w i l l gewisse Effekte auslösen, ist altersabhängig u n d teils auch regional ge­
prägt. Sie ist stark heterogen. I m Pr inz ip handelt es sich u m viele Jugend­
sprachen, die aber dennoch genügend Gemeinsamkeiten aufweisen, u m den 
Singular z u rechtfertigen. 

Der folgende Dialogausschnitt s tammt aus einem Gespräch zwischen drei 
Studenten i m Alter zwischen 23 bis 26 Jahren, die sich i n einer Gastwirtschaft 
über M u s i k unterhalten: 

1 . B: W i r müssen mal unsre neue Compi la t ion reinlegen so. 
2. C: Ja, sowieso. Ich b i n sowieso, für das (...) ne Promo. Hast de eine da­

bei? 
3. (...) 
4. A : Ich hab i m M o m e n t ke in ' Bock, das so lange schleifen z u lassen. 
5. C: A n 'n paar 1 Tracks muss noch gearbeitet werden . 
6. A : Ich wüsste ja schon Sängerinnen, aber die w o l l e n alle Kohle. 
7. C: A u f die Low-Budget-Sänger, die nichts kosten. 
8. A : Ich hab meinen ersten Tonstudio-Job. Ich soll Hamburgisch rappen. 

Der ätzende Rap d a d r i n . 
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9. Β: O b scratchen u n d so, ey. Ich würd 1 damit nicht anfangen. Das ist 
überhaupt nicht unser Gebiet so. 

10. C: Gestern bei (...) war wieder geil , oder? I rgendwie w a r er doch wieder 
hammergei l . 

11. B: Ja, die w a r echt ausgepowert die Band, ne? 
12. A : Ja, große Freiheit w a r vie l geiler das Konzert . 
13. C: Z e h n m a l geiler. Da w a r n die noch so energiegeladen. 
14. B: Der Einzige, den ich locker fand (...) auch v o n der Show her. Es lief 

alles v i e l lockerer so. Er hat z w a r i rgendwie versucht alles z u geben, 
aber es g i n g aber i rgendwie alles gar nich' mehr so, ne? 

15. C: O b w o h l bei der Ballade m i t den hohen Noten , f a n d ich schon gut . 
Das is so irre hoch,(. . .)davon träum ich nur, ey. Ich hab'ne andere 
Lage.(...) Das is1 echt so irre hoch, was die da machen. 

16. A : Das w a r so unglaubl ich geil i n diesem F i l m noch d r i n z u sein. [...] 
M T V castet hal t wieder u n d hat meine Agentur angerufen. Die (Son­
ja) w a r so'n bisschen hyper. (...) 

(nach Bachofer 2003: 70) 

Wie leicht z u erkennen ist, f inden sich viele umgangssprachliche M e r k ­
male, beispielsweise Assimilat ionen u n d Redukt ionen w i e ne (2), de (2), keiri 
(4), hab (4), warn (13), kurze Sätze, Satzfragmente (der ätzende Rap dadrin (8), 
zehnmal geiler (13)), Brüche (große Freiheit war viel geiler das Konzert (12)), aber 
es ging aber irgendwie alles (14)), Ellipsen (fand ich schon gut (15)), sogenannte 
Tags w i e ne (11), (14) u n d relativ sinnentleerte "Aufweicher" w i e irgendwie 
(10), (14), so (1), (9). Das heißt, die Jugendsprache ist an der Umgangssprache 
orientiert . E in weiteres Charakter is t ikum ist die semantisch abweichende 
V e r w e n d u n g v o n standardsprachlichen A d j e k t i v e n w i e geil (10), (12), (13), 
(16) oder irre (15), viele Part ikeln u n d Grüße u n d eine kurzlebige Lexik, was 
d u r c h das ständige Andersseinwollen u n d gleichzeitige A b n u t z e n der N e u ­
heitseffekte bedingt ist. Dabei k o m m t es i m m e r wieder z u Sprachspielen u n d 
Regelverstößen. Schimpf-, Fluch- u n d Tabuwörter s ind ebenso typischer 
Bestandteil dieser Sprachausprägung w i e Signalwörter (ey, okay, boah, cool), 
nicht z u vergessen die starke Tendenz z u emotionaler, emphatischer u n d 
pejorativer Sprache. Schließlich w e r d e n auch Phraseologismen verdreht , 
etwa der Student geht solange zur Mensa, bis er bricht, oder die Version v o n ich 
bin fit wie ein Turnschuh i m folgenden Ausschnit t : 

B: A c h ja, statt geil sagt man jetzt fett. Das harn die (...) inner TV-Dingens 
auch schon geseh'n. 

C: Derbe fett. 
B: Affenfett . 
C: Affenfet t schmeckt n u r m i t H o n i g . U n d ohne Extras. ( U n d dann k o m m t 

schon der zitierte Spruch:) Ich b i n f i t w i e e in Affe , (lacht) 
B: Fett, fetter, a m fettesten 

(Bachofer 2003: 62f.) 
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Hier ist auch die Spielerei m i t d e m Begriff affenfett erwähnenswert, der i m 
Anschluss an C's fett v o n Β als Steigerung m i t Präfixoid z u verstehen ist, 
dann aber v o n C als motiviertes K o m p o s i t u m gebraucht w i r d . 

Wesentliche Funkt ionen der Jugendsprache s ind Spannungsabfuhr, Ge­
währleistung v o n Verhaltenssicherheit, Distanz z u Erwachsenen, G r u p p e n ­
solidarität u n d Selbstprofi l ierung (z.B. Henne 1986). Gerade diese führt oft zu 
einem spielerisch-provokativen U m g a n g m i t der Sprache. Je nach Situation 
werden die Funkt ionen i n unterschiedlicher Intensität k o m b i n i e r t u n d erge­
ben einen Aufgabenkomplex , der die Jugendsprache v o n jeder anderen 
Sprachvarietät abhebt. 

U m n u n einige Beispiele jugendsprachlicher B i ldungen z u nennen, blei ­
ben w i r zunächst i m Bereich standardsprachlicher Morpholog ie . W i r f inden 
Komposita w i e Fressleiste 'Zähne' 1 , Knüppeltherapie 'Schlägerei', Abhebeparty 
'sehr schöne Party 1 , Härtepreis 'überhöhter Preis 1, Klopfkonzert 'Schlägerei 1. Es 
gibt viele Able i tungen , beispielsweise trendig ' i m Trend l iegend' , entsiffen 
'säubern', abjacken 'die Jacke ausziehen', Geaste 'schnelles Fahren, Arbeiten' , 
Stauche 'Strafpredigt 1 , einpfeifen 'schnell essen, t r inken' , kultig 'or iginel l , ei­
genwil l ig ' , Chippie 'Anfänger i m Drogenkonsum 1 . I m Zusammenhang m i t 
Beispielen w i e Stauche fällt al lerdings auf, daß dieses Muster standardsprach­
lich k a u m akt iv ist, i n der Jugendsprache aber häufig genutzt w i r d (Abhetze, 
Abzocke, Verarsche, Kotze, Siffe). A u c h die Präfixoidbildung ist e in gern ge­
nutztes W o r t b i l d u n g s m i t t e l (endgeil 'sehr geil ' , endstark 'sehr stark', Oberklem-
mi 'sehr prüde Person', Diplom-Zyniker 'sehr zynische Person'). Genauso w i e 
i n den erwachsensprachlichen Ausprägungen des Deutschen gibt es Bedeu­
tungsveränderungen (Kaktus 'Kurzhaarschnitt ' , Strampelanzug 'Trainingsan­
zug', bürsten 'verprügeln', fett 'gut, schön', Folterkammer 'Turnhalle') u n d 
Fremdwörter (Peanuts 'Kleinigkeit ' , skaten 'Skateboard fahren', Trash 'schlech­
te Filme, M u s i k ' ) . 

Quanti tat ive Unterschiede 

Aus linguistischer Sicht s ind diese Lexeme an sich nicht weiter auffällig, 
denn sie bewegen sich ganz i m Rahmen standardsprachlicher Regularität. 
Erst der Vergleich m i t anderen Erhebungen macht hier Auffälligkeiten sicht­
bar. Dazu sollen n u n Daten z u weiteren Sprachausprägungen herangezogen 
werden, die aus d e m Bereich der Erwachsenen- b z w . Standardsprache 
stammen. I m Rahmen einer größeren Studie z u neuen Wörtern i m Deutschen 
(Elsen 2004b) w u r d e n aus acht verschiedenen Varietäten neu gebildete Wör­
ter zusammengestellt , jeweils zwischen 500 u n d 700 Lexeme, insgesamt r u n d 
4600 Neologismen. Die Beispiele w u r d e n nach Wortb i ldungsar t sowie nach 
den Aspekten Bedeutungsveränderung u n d Fremdwortübernahme unter­
sucht. I m Folgenden soll n u n ein Ausschnitt dieser Studie vorgestellt werden. 

1 Beispiele aus Ehmann (1996), Elsen (2004b), Androutsopoulos (1998). 
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Die erste hier als Vergleichsbasis dienende Varietät ist die Fachsprache 
der Technik. Das K o r p u s beruht auf e inem Wörterbuchvergleich der z w e i 
neuesten A u f l a g e n eines Technik-Wörterbuches (Oppermann 21992, 31999), 
zur weiteren M e t h o d i k v g l . Elsen (2004b). Das zweite Korpus besteht aus 
werbesprachlichen Beispielen. Es handelt sich dabei konkret u m Wörter aus 
der K o s m e t i k w e r b u n g der Jahre 2001/2002. Die Zeitungssprache ist d u r c h 
die Süddeutsche Zeitung u n d die ZEIT, jeweils die Ausgabe v o m 8. A u g u s t 
2002, vertreten, die Literatursprache d u r c h Werke v o n Thomas Bernhard u n d 
A x e l Hacke. Die Wörter des Jugendsprache-Korpus stammen v o n E h m a n n 
(1996), Teil I . Diese S a m m l u n g enthält relat iv neue jugendsprachliche Wörter, 
die noch nicht i n E h m a n n (1992) veröffentlicht s ind. Der A u t o r hat m i t h i l f e 
v o n Tonbandaufnahmen, handschrif t l ichen N o t i z e n u n d anonymen Frage­
bögen eine Wortschatzerhebung unter deutschsprachigen Jugendlichen 
durchgeführt u n d die Daten nach den Kr i ter ien Neuhei t , Frequenz, K r e a t i v i ­
tät u n d semantische Originalität für die Veröffentlichung ausgewählt. Obs­
zönitäten, Kraftausdrücke u n d andere beleidigende Begriffe w u r d e n aussor­
tiert. Trotz einiger methodischer u n d linguistischer Schwächen erfüllt seine 
Zusammenste l lung die für die vorliegende Studie notwendigen Vorausset­
zungen a m ehesten. Aber w i e auch die anderen Wörterbuch-Korpora musste 
die S a m m l u n g bereinigt werden . Verschiedene Kr i ter ien führten z u m A u s ­
schluss v o n Wörtern. Beispielsweise f ielen Lexeme, die n u r als Bestandteile 
v o n Phraseologismen aufgeführt s ind, for t (z.B. Schatten 'Macke, Dachscha­
den' i n einen Schatten haben). Ebenso w e n i g w u r d e n Lexeme berücksichtigt, 
die nicht e indeut ig oder gar nicht erklärt s ind (z.B. Siffkopf, Winseltasche), i n 
den Wörterbüchern i n gleicher Bedeutung als umgangssprachlich oder 
m u n d a r t l i c h verzeichnet s ind (z.B. Nuckelpinne 'kleines, langsames Fahrzeug', 
schöppeln 'gern, gewohnheitsmäßig tr inken 1 ) , b z w . deren H e r k u n f t nicht er­
mittelbar war , z.B. Fay(s) 'knal lbunte W i n d - u n d (Al l - ) Wetterjacke'. 

Einige der Ergebnisse s ind i n der folgenden Tabelle zusammengestellt. Es 
handelt sich u m Prozentangaben, bezogen auf das jeweil ige Subkorpus. 

Möglichkeiten der Wortschatzerweiterung in fünf deutschen Varie­
täten (vg l . Elsen 2004b) 

Fachsprache W e r b u n g Z e i t u n g Literatur Jugend 
Technik 

K o m p o s i t i o n 76,24 61,64 80,94 64,43 17,1 

Bedeutungsverände­ 0,78 1,4 2,55 1,48 28,03 
r u n g 
Der iva t ion 0,62 4,2 5,11 12,22 27,24 

Präfixoidbildung 0 0,35 0 1,3 5,17 

Fremdwortübernahme 1,09 21,19 0,98 0,37 6,96 
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Wie deut l i ch zu sehen ist, hebt sich die Jugendsprache d u r c h die Menge 
der bedeutungsveränderten Ausdrücke, Komposi ta , Derivate u n d Präfixoid-
b i ldungen klar v o n den anderen Varietäten ab. Die Menge der Zusammen­
setzungen ist extrem k l e i n , 17,1 % gegenüber etwa 60 - 80 %, die der Bedeu­
tungsveränderungen ist sehr groß - r u n d 28 % gegenüber 0,78 - 2,55 %. A u c h 
die Able i tungen machen eine relativ starke G r u p p e i m Vergleich zu den 
anderen Erhebungen aus (27,24 % vs. 0,62 -12,22 % ) . Die Präfixoidbildungen 
sind deut l ich , aber nicht übermäßig häufiger vertreten (5,17 % vs. 0 - 1 , 3 % ) . 
Die A n z a h l der Fremdwörter hingegen ist nicht so bemerkenswert. Dies sei 
hier erwähnt, w e i l ja gelegentlich die Behauptung z u f inden ist, die Jugendli­
chen verwendeten so viele Angl iz i smen. 

Qual i tat ive Unterschiede 

Neben diesen zahlenmäßigen Unterschieden zu den erwachsenensprachli­
chen Varietäten, was die Wortb i ldungsgewohnhei ten anbetrifft , gibt es aber 
auch Eigenheiten i n der Lexik b z w . W o r t b i l d u n g selbst. Eine Auffälligkeit 
s ind die analogischen Reihen, Wörter m i t unterschiedlichen Stämmen, die 
aber stets die gleiche Bedeutung tragen: abschweben, abpfeifen, abschmieren, 
abzittern 'schnell weglaufen' , abgejubelt, abgegessen, abgemackert, abgezopft 'alt, 
unbrauchbar' , abgebaggert, abgespaced /1, abgenervt ' fertig m i t den Nerven' , 
Geplätscher, Geblubber, Geschwabbel 'dummes Gerede', anblöken, anschwellten, 
anmeiern, anwaffeln ' jemanden d u m m anreden', bekoffern, belöffeln, beschnarchen 
' jemanden anpumpen , jemanden d u m m anreden'. O b w o h l sich die W u r z e l n 
ändern u n d es teilweise nicht e inmal morphologisch einheitliche Basisformen 
gibt , nämlich sowohl Part iz ipien u n d In f in i t ive als auch N o m i n a , bleibt doch 
der Inhalt der Wörter i m m e r gleich. 

Ein anderes von der Standardsprache abweichendes Vorgehen ist es, Teile 
aus Redewendungen z u nehmen u n d sie i n der phraseologisch f ixierten Be­
d e u t u n g isoliert zu gebrauchen. Aus der W e n d u n g den Kanal wechseln etwa 
stammt der Begriff Kanal i n der Bedeutung 'Thema'. Andere Beispiele s ind 
abgezopft aus etzvas ist ein alter Zopf oder Bringer z u etivas, das es bringt. A u c h 
dieses Herauslösen aus d e m phraseologischen Verband gibt es üblicherweise 
nicht in standardsprachlichen Ausprägungen des Deutschen. I m Übergangs­
bereich zwischen Auffälligkeit u n d Regelwidrigkei t bef inden sich Bi ldungen 
w i e Müllologe, Durchblickologe, abgeleitet m i t einem d u r c h Fehlsegmentierung 
entstandenen Suffix, oder krokofantös, das i n Zusammenhang m i t elefantös zu 
sehen ist. Das Besondere an Flexibelchen ist die chen-Ableitung v o n einem 
A d j e k t i v statt v o n einem N o m e n . Die deadjektivischen Able i tungen Konfusi, 
Korrupti, Radikalo schließlich s ind deswegen ungewöhnlich, w e i l die stan­
dardsprachlichen Basen für Able i tungen auf -i u n d -o normalerweise ge­
kürzte Substantive s ind. 

Die nächste s trukturel le Besonderheit, die wiederhol t i n den Daten zu se­
hen war, ist die V e r w e n d u n g v o n Verben i n einer neuen syntaktischen U m -
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gebung, verbunden m i t einer Bedeutungsveränderung, beispielsweise sich 
raussprengen ' fliehen 1 , sich wegklemmen ' fliehen', sich durchwabern 'sich d u r c h ­
schlagen', (j-n) anpesen ' j -n zusammenbrüllen, laut anschreien 1 . Aber nicht n u r 
die syntaktische U m g e b u n g k a n n einer Veränderung u n t e r w o r f e n sein, auch 
eigentlich gebundene M o r p h e m e w e r d e n frei verwendet , so z u m Beispiel 
para als selbstständiges W o r t : "Die M u c k e ist ja v o l l para" (Ehmann, 1996, S. 
102). Eine w o h l vorübergehende Erscheinung ist der appellativische 
Gebrauch v o n Titel u n d Lexem, v g l . Dr. Chaos 'spontan handeln­
de/schusselige Person', Miss Austauschbar 'Mädchen ohne besondere Reize', 
M r . Schniegelmann 'herausgeputzter M a n n ' . Standardsprachlich zeigt der Ti te l 
einen Eigennamen u n d d a m i t ein I n d i v i d u u m an. Hier w i r d diese F u n k t i o n 
aufgelöst u n d i n das Gegenteil verkehrt . Die Ausdrücke dienen als Gat­
tungsbezeichnungen. A u c h i n anderen Untersuchungen gab es solche Bei­
spiele, etwa M r . Sixpack ' M a n n m i t Waschbrettbauch' (Dirmeier 2003). Eine 
ganz wesentliche Eigenschaft der Jugendsprache schließlich s ind formale 
Veränderungen ohne Bedeutungsveränderungen, was i n standardsprachli­
chen Ausprägungen nicht v o r k o m m t , beispielsweise greifen / abgreifen 'steh­
len', Geck I Gecko 'Modenarr ' , rasant / rasanto, öde / ödig ' langwei l ig ' , hip / 
hippig 'besonders gut , aktuel l ' , Kontaminat ionen w i e klaufen 'klauen' aus kau­
fen u n d klauen sowie die bereits erwähnten analogischen Reihen (abgejubelt, 
abgegessen, abgemackert, abgezopft 'alt, unbrauchbar') . Zusammengefasst gibt es 
also zahlreiche Beispiele für s trukturel le Auffälligkeiten i n der Jugendspra­
che, die i n erwachsensprachlichen Ausprägungen des Deutschen nicht z u 
f inden sind. 

Anders sein in jeder Beziehung 

Die Jugendsprache weicht morphologisch u n d lexikalisch sowohl i n q u a n t i ­
tativer Hins icht als auch i n qual i tat iver Hins icht v o n der Erwachsenenspra­
che ab. Das liegt an d e m besonderen Aufgabenkomplex dieser Sprachaus­
prägung. Gewöhnlich benennen neue Wörter neue Dinge u n d Sachverhalte -
es geht also primär u m I n f o r m a t i o n s v e r m i t t l u n g . Jugendsprachliche K o m p o ­
sita bezeichnen dagegen sehr selten neue Referenten (Grenzbomber P r o s t i t u ­
ierte aus grenznahen Gebieten'). Die Jugendsprache dient neben der Weiter­
gabe an I n f o r m a t i o n mehr als andere Sprachausprägungen dazu, soziale 
Bedürfnisse z u markieren. D a r u m lassen sich viele Signalwörter und Signal­
endungen w i e bei rasanto oder Gecko f inden . Wesentliche Funkt ionen s ind 
Selbstdarstellung, Kontakterhal tung, A u s d r u c k v o n Solidarität u n d d a d u r c h 
auch Distanz gegenüber den Erwachsenen. Dazu s ind keine völlig neuen 
Form-Inhal t -Kombinat ionen n o t w e n d i g , die Gewöhnungsprozesse u n d v ie l 
Dekodierungsaufwand erfordern u n d so das Verständnis erschweren wür­
den. Leichte A b w a n d l u n g e n genügen, d e n n sie erlauben den Jugendlichen, 
etwas anders, aber dennoch verständlich z u sein. Sie s ind einfacher u n d aus 
dem Stand heraus nachvollziehbar u n d auch leichter nachzuahmen. Es wer-



Jugend- und Erwachsenensprache 131 

den B i ldungen bevorzugt , die möglichst v ie l m i t vorhandenem Sprachmate­
rial gemeinsam haben, Freiheit für Spiel u n d Kreativität lassen u n d anders 
als die der Erwachsenen k l ingen . Z u d e m geht es, w i e gesagt, meist nicht u m 
die Benennung neuer Dinge. Also bleibt die Form erhalten u n d die Bedeu­
t u n g w i r d metaphorisch, emphatisch, pejorativ verschoben. Das führt z u 
vielen bedeutungsveränderten Wörtern, aber weniger Komposita , was der 
eigentlich klassische W e g für die Bezeichnung neuer Sachverhalte wäre. 
Gerade Wörter i n neuen Bedeutungen f inden w i r auffa l lend häufig. Da sie 
durch Kontext u n d die vorhandenen Inhalte gestützt werden , können die 
Jugendlichen m i t einem M i n i m u m an N e u e m trotzdem eine Distanz z u m 
Standard u n d eigene Kreativität demonstrieren u n d gleichzeitig sehr über­
triebene Kommentare geben - das Internat w i r d zur Internierungsanstalt, fer­
keln bedeutet 'Kinder bekommen' . Der alternative Weg ist, die Form leicht 
abzuwandeln , vorwiegend d u r c h A b l e i t u n g e n u n d oft ohne Bedeutungsver­
änderung. Meist w e r d e n ledigl ich Konnotationsveränderungen ausgelöst: 
zuschwallen oder vollschwallen s ind intensiver als anschwollen oder beschwallen, 
beziehen sich aber doch n u r mehr oder weniger übertrieben auf längere Re­
desequenzen. 

Besonders eindeutige stilistische Effekte lassen sich m i t typischen forma­
len Mark ierungen erzielen, auch ohne eigentliche Bedeutungsveränderung, 
u m anders als die Erwachsenen z u k l ingen , denn welcher Erwachsene sagt 
abgreifen statt greifen oder auf Zacko sein statt auf Zack sein? Einige wenige 
Regelwidrigkeiten drücken Distanz gegenüber den Erwachsenen deut l ich 
aus oder s ind schlicht Spielerei. Die vielen BedeutungsVeränderungen u n d 
leeren A b l e i t u n g e n haben S i g n a l w i r k u n g . Insgesamt ist das spielerische u n d 
stilistische M o m e n t dieser Varietät stark ausgeprägt. 

Den Jugendlichen geht es nicht unbedingt d a r u m , klare Aussagen zu ma­
chen u n d Inhalte präzise wiederzugeben, sondern u m die Stärkung b z w . 
Ver te id igung der Position i n der G r u p p e d u r c h verbale Techniken. Die Varie­
tät w i r d stark d u r c h das Bedürfnis geprägt, stets anders z u sein, es bleibt 
keine Zei t für lange Lexikalisierungsphasen. U m den Protest gegen die Er­
wachsen auch sprachlich auszudrücken, k o m m t es z u auffälligen oder re­
ge lwidr igen Bi ldungen. Die Verben m i t neuen Valenzstrukturen oder ver­
schiedene Sondermuster zeigen, dass sich die Jugendsprache nicht nur i n der 
Wahl der präferierten Wortb i ldungsmuster v o n den anderen Sprachausprä­
gungen abhebt, sondern dass sie auch über sprachliche Spezifika verfügt. Die 
dürften aber genauso kurzlebigen Trends unterl iegen w i e die Lexeme selbst. 
Das semantisch leere "coole" Able i tungssuff ix -o beispielsweise in Zack / 
Zacko, Geck/Gecko, trivial/trivialo, egal/egalo, optimal/optimalo etc., das nicht 
zur Bedeutungsveränderung führt, hat ein Pendant i m Französischen (-os, 
Z i m m e r m a n n 1993) u n d i n der frühen Studentensprache, v g l . Freund / Freun-
dus (Androutsopoulos 1998: 125). Die Jugendlichen setzen solche Aff ixe als 
stilistisch-emotionale M a r k i e r u n g e n ein, die varietätenprägend w i r k e n . I n 
der Jugendsprache treten referierende Gesichtspunkte i n den H i n t e r g r u n d 
und besonders Bedeutungsveränderungen u n d Able i tungen tragen d u r c h 



132 Hilke Elsen 

ihre v o r w i e g e n d stilistische F u n k t i o n z u m A u s d r u c k der Solidarität u n d 
A b g r e n z u n g v o n den Erwachsenen bei. 

Schluss 

Jugendliche müssen sich abreagieren i n d e m Spannungsfeld zwischen nicht 
mehr ganz K i n d - u n d noch nicht Erwachsen-Sein, was sie unter anderem 
d u r c h ihre Sprechweise t u n , u n d z w a r nicht nur m i t h i l f e v o n Kraftausdrü­
cken, sondern d u r c h bewusste, spielerisch-experimentelle A b w a n d l u n g e n 
der erwachsensprachlichen Muster . Innerhalb der G r u p p e können sie d u r c h 
gemeinsame M u s i k u n d Freizeitgestaltung, d u r c h besondere K l e i d u n g , Ver­
haltens- u n d Sprechweisen einen Platz i n der sozialen O r d n u n g f inden u n d 
Selbstbewusstsein aufbauen. Die peer group ist für Heranwachsende eine sehr 
ernst z u nehmende G r u n d l a g e für die Identitätsfindung. D u r c h eine auffälli­
ge Sprache können sie ihre Solidarität demonstrieren u n d sich gleichzeitig 
v o n anderen G r u p p e n u n d d e n Erwachsenen abgrenzen. Der spielerisch-
p r o v o k a t i v e U m g a n g m i t Sprache, der sich m i t der Zei t z u einem i n d i v i d u e l ­
len Sti l entwicke ln k a n n , fördert das Zugehörigkeitsgefühl. Diese Sprachpro-
f i l i e r u n g w i r d als wichtiges M e r k m a l derjenigen Phase betont, die an die Zeit 
des Spracherwerbs anschließt. 

Das Anderssein ist offenbar ein dringendes Bedürfnis Heranwachsender 
u n d b i ldet womöglich einen n o t w e n d i g e n Bestandteil der Überwindung der 
Pubertät u n d der E i n g l i e d e r u n g i n die Gesellschaft. D a r u m sollten uns die 
Eigenheiten der Sprache n icht wei ter v e r w u n d e r n , was uns aber nicht von 
gelegentlichen Korrekturmaßnahmen abhalten darf. 
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